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VORWORT


Dieses Buch erzählt keine wahre Geschichte – und doch könnte sie wahr sein.


Es ist eine Fiktion, entstanden aus dem tiefen Bewusstsein dafür, dass unser Justizsystem nicht unfehlbar ist. Dass hinter Paragraphen, Urteilen und Schlagzeilen Menschen stehen – mit Stimmen, die oft zu spät gehört werden.


Vergewaltigung – Gerichtsdrama ist kein klassischer Krimi. Es ist ein Drama in drei Akten: Die Tat. Der Prozess. Die Konsequenz.


Im Zentrum steht Emily Grace Parker, ein vierzehnjähriges Mädchen, das Opfer eines Verbrechens wird, das nie hätte geschehen dürfen – und eines Freispruchs, der nie hätte ergehen dürfen.


Doch dieses Buch ist nicht nur Emilys Geschichte. Es ist auch die Geschichte ihrer Mutter, eines Ermittlers, einer Verteidigerin – und eines Täters, dessen Schuld größer ist als das Urteil eines Gerichts. Es ist ein Drama über Schweigen und Sprache, über Schuld und Verantwortung, über Wahrheit und den Preis ihrer Verzögerung.


Alle Personen und Orte sind frei erfunden. Doch die psychologische Wahrheit ist real. Wer zuhört, wird Parallelen zur Welt finden, in der wir leben.


Ich danke allen, die dieses Projekt begleitet haben – mit Geduld, Klarheit und dem Mut, nicht wegzusehen.


Möge dieses Buch nicht nur erschüttern, sondern auch erinnern.


Johann Schaettler









Kapitel 1


„Sie ist zu spät.“


Es war halb sieben, als Karen Parker das zweite Mal auf die Uhr sah.


Der Himmel hatte sich bereits verfärbt – ein graues Band lag schwer über dem Horizont, und die Bäume warfen dunkle, unruhige Schatten in den Garten. Das Abendessen war längst fertig. Die Nudeln waren kalt, der Brokkoli welk. Emily kam immer um sechs.


Karen trocknete die Hände an einem Geschirrtuch, sah ein drittes Mal zur Uhr und spürte das erste Ziehen unter den Rippen.


Sie schob es weg. Vielleicht hatte Emily ihre Freundin besucht. Vielleicht war sie mit dem Rad um den Block gefahren. Vielleicht war sie einfach nur...


Sie griff zum Telefon, wählte Emilys Nummer. Keine Antwort.


Nur die Mobilbox: „Hi, hier ist Emily – sprich was Nettes!“


Ein Lächeln huschte über Karens Lippen. Und verschwand sofort wieder.


Draußen war es still.


Unnatürlich still. Kein Hund bellte. Keine Vögel. Nur dieses flache, schwere Atmen des nahenden Abends.


Karen trat hinaus auf die Veranda. Der Wind war kühl.


Ein Rascheln kam vom Ende des Gartens. Dann noch eines.


„Emily?“, rief sie.


Keine Antwort.


Karen ging ein paar Schritte. Die Lichter der Nachbarn waren aus. Der Wind bewegte die Schaukel – ein leises Quietschen. Ihre nackten Füße spürten die Feuchtigkeit des Rasens.


Dann trat sie in etwas.


Etwas Weiches. Etwas, das nicht hierhergehörte.


Sie blickte nach unten.


Und sah sie.


Emily lag da.


Auf dem Rücken. Das Gesicht zur Seite gedreht. Der Schulranzen geöffnet, sein Inhalt verstreut. Die Kleidung war zerrissen, die Haut übersät mit Blutergüssen. Ihre Beine... Karen schrie.


Ein Ton, der zuerst aus dem Bauch kam und dann das ganze Viertel durchbrach.


Es war kein Schrei nach Hilfe.


Es war ein Schrei, der das Universum anklagte.


Als Detective Raymond Briggs drei Minuten später das Grundstück betrat – benachrichtigt durch einen Streifenbeamten, der zufällig in der Nähe war –, fand er eine Frau am Boden, die ihre Tochter umklammerte, während sie versuchte, sie zu wärmen.


Emily war kalt.


Zu kalt für den Mai.


Und sie würde nie wieder sprechen.









Kapitel 2


„Nicht wieder. Nicht schon wieder.“


Detective Raymond Briggs stand am Rande des Gartens.


Die Schuhspitzen an der Kante zur Wiese. Kein Schritt weiter. Noch nicht.


Er kannte das Gefühl. Dieses eine Flackern, das sich jedes Mal meldete, wenn es um ein Kind ging. Ein


Flackern, das sagte: Tritt nicht näher. Nicht da rein. Nicht, wenn du heute Nacht schlafen willst.


Aber er trat näher.


Zwei uniformierte Beamte standen abseits, stumm, hilflos. Eine der Nachbarinnen hatte eine Decke gebracht – eine mit rosa Sternen –, und jemand hatte sie auf das kleine, geschundene Mädchen gelegt. Zu spät. Zu wenig.


Karen Parker saß noch immer neben ihrer Tochter. Ihre Lippen bewegten sich, formten unhörbare Worte.


Briggs kniete sich langsam hin, ohne etwas zu sagen. Er streckte die Hand aus – nicht zu ihr, sondern zu Emily. Ein kurzer, prüfender Blick. Kein Puls. Kein Zweifel. Der Tod war eingetreten. Wahrscheinlich schon vor Stunden.


„Frau Parker?“


Sie reagierte nicht. Ihr Blick war leer. Starr. Als hätte jemand die Verbindung getrennt.


Er richtete sich auf.


„Sichern Sie den Bereich“, sagte er zu einem der Beamten. „Sofort. Keine Bewegung mehr im Garten.


Und rufen Sie den Gerichtsmediziner – Levington. Persönlich.“


Briggs trat zurück.


Das Mädchen war brutal zugerichtet. Es war keine spontane Tat. Keine Kurzschlussreaktion.


Das war geplant gewesen. Präzise. Sadistisch.


Und dann fiel ihm etwas auf.


Der Rasen war an mehreren Stellen niedergedrückt – nicht nur, wo Emily lag.


Als hätte jemand sie gejagt.


Oder sie zurückgezogen.


Oder... sich Zeit gelassen.


Sein Blick glitt über den Gartenzaun. Ein alter Pfosten war durchbrochen. Fußspuren führten bis zur Auffahrt. Kein Täter. Kein Werkzeug. Keine Zeugen.


Aber etwas sagte ihm:


Der Täter war nicht einfach weg. Er war fertig.


Wenig später traf Dr. Susan Levington ein. Briggs kannte sie seit Jahren. Sie war kühl, präzise, nüchtern – aber heute stockte ihr der Atem.


„Jesus, Ray“, sagte sie leise, als sie das Laken zurückzog.


„Das ist kein Zufall. Kein Raub. Kein Trieb, der durchgegangen ist. Das hier... ist ein Statement.“


Briggs sah auf die Hände des Mädchens.


Sie waren gefaltet.


Nicht natürlich.


Jemand hatte sie so hingelegt.









Kapitel 3


„Sie wollen Antworten, bevor sie Fragen stellen.“


Das Blaulicht tanzte über die Fassaden der Nachbarhäuser, warf zitternde Schatten in Fenster, in denen sich Silhouetten bewegten.


Raymond Briggs lehnte sich an seinen Wagen, die Arme verschränkt. Er hasste diesen Moment – die Minuten, nachdem das Grauen einen Ort berührt hatte, aber bevor das System sich sortierte.


Karen Parker war längst im Haus. Ein Notarzt versorgte sie mit einem Beruhigungsmittel. Briggs hatte es nicht verhindern können. Sie hatte Emily nicht loslassen wollen. Der Sanitäter hatte Tränen in den Augen, als er sie schließlich wegzog.


Briggs rieb sich die Stirn. „Einer von euch hat den Vater erreicht?“, fragte er in die Runde.


Ein junger Beamter nickte. „Er ist auf dem Weg. Kam direkt aus der Werkstatt. Der Kollege meint, er... äh... hat’s nicht gut aufgenommen.“


„Wie auch?“ Briggs sah zurück zum Garten. „Wenn er nicht durchdreht, ist er kein Mensch.“


Dr. Levington arbeitete schweigend. Ihr Team dokumentierte alles – Körperlage, Kleiderzustand, Verletzungen. Eine der Assistentinnen musste sich übergeben.


„Die schwersten Verletzungen sind innerlich“, sagte sie knapp. „Ich sag’s dir jetzt schon, Ray – das hier wird hässlich. Sehr hässlich.“


„War’s mehrfach?“ fragte er leise.


Sie nickte. „Und mit Zeit. Viel Zeit.“


Briggs betrat das Haus, als Richard Parker ankam. Ein Mann mit ölverschmierten Händen, dessen Gesicht in sich zusammengefallen war, noch bevor er die Tür ganz geöffnet hatte.


„Wo ist sie?!“ brüllte er.


Briggs trat ihm in den Weg. „Nicht jetzt. Bitte. Ihre Frau ist drinnen, Emily ist—“


„Ich weiß, wo sie ist!“ Richards Stimme war wie ein Schuss. „Sie ist tot. Meine Tochter ist tot. Und Sie... was machen Sie?! Warten?!“


Briggs sagte nichts.


Er ließ ihn schreien.


Weil er wusste, was gleich kommen würde.


Richard Parker fiel auf die Knie.


Und weinte wie ein Mann, der nie wieder einen klaren


Gedanken fassen wird.


Draußen tauchten die ersten Reporter auf.


Eine junge Frau mit Mikrofon und Kaltlicht, daneben ein Kameramann mit Rucksack.


„Detective Briggs?“ „Kein


Kommentar.“


„Was können Sie über das Opfer sagen?“


„Kein Kommentar.“


„Gab es einen sexuellen Hintergrund?“


Briggs drehte sich um. Sein Blick war tödlich.


„Verlassen Sie diesen Ort. Sofort.“


Aber er wusste: Das war erst der Anfang.


Noch bevor die Spurensicherung beendet war, war der Fall bereits öffentlich.


Und die Öffentlichkeit hatte Hunger.









Kapitel 4


„Der Körper spricht – auch wenn niemand zuhört.“


Das Licht im Obduktionssaal war kalt. Hart.


Keine Schatten. Keine Fluchtpunkte. Nur Wahrheit.


Dr. Susan Levington stand mit ruhigen Händen über dem Körper des Mädchens. Emily Grace Parker lag auf dem Edelstahltisch, so still wie in jener Nacht – aber nun unter den Blicken der Wissenschaft.


Briggs war ebenfalls anwesend.


Er hatte darum gebeten.


Nicht aus Neugier. Nicht aus Pflicht. Sondern, weil er glaubte, dass er es ihr schuldig war.


„Zeit des Todes: geschätzt zwischen 16:30 und 17:15 Uhr“, begann Levington.


„Todesursache: Ersticken – durch Gewalteinwirkung. Strangulation, wahrscheinlich mit einem textilen Gegenstand, möglicherweise einem Gürtel.“ Sie deutete auf die Einschnürungen am Hals. „Es war langsam. Kontrolliert.“


Briggs sagte nichts.


Sein Blick war auf Emilys Hände gerichtet. Die Fingernägel waren abgebrochen. Unter zwei von ihnen:


Hautreste.


„Wird das für DNA reichen?“ „Wenn Gott mit uns ist – ja.“


Levington fuhr fort.


„Multiple Einrisse im Genitalbereich. Innere Blutungen.


Hämatome an Armen, Oberschenkeln, Rücken. Die Verletzungsmuster deuten auf wiederholte Vergewaltigung hin. Keine Anzeichen von


Kondomgebrauch. Aber...“ „Aber?“, fragte Briggs.


„Keine Ejakulatspuren.“


Sie sah ihn an. „Entweder der Täter hat danach gesäubert, oder er hat... andere Mittel genutzt.“


Briggs sah zur Uhr. 08:23.


Ein Dienstag.


In einem normalen Haus liefen jetzt Frühstücksfernseher. Kinder packten Schultaschen.


„Gibt es irgendetwas, das uns in Richtung Täter bringt?“ Levington ging zu einem Beutel auf dem Labortisch.


„An Emilys linker Socke – feine, rote Fasern. Und an ihrem Oberschenkel – Partikel von Betonstaub. Frisch.“


Briggs nahm das Beweismittel entgegen. Rote Fasern. Kein Stoff, den Kinderkleidung enthielt. Kein Beton im Garten.


„Sie war woanders“, sagte er leise.


„Bevor sie starb, war sie irgendwo drin.“


Zwei Stunden später, zurück im Revier, wälzte Briggs die ersten Akten. Dann klopfte es.


Officer Kelly trat ein. Jung, engagiert, nervös. „Sir... wir haben eine Meldung reinbekommen. Eine Lehrerin an Emilys Schule hat ausgesagt, dass sie einen Mann gesehen hat – mehrfach – der um Schulschluss auf dem Parkplatz gewartet hat.“


Briggs sah auf. „Beschreibung?“


„Weißer Mann, Mitte dreißig, dunkle Jacke, längeres


Haar. Sie meinte, er wirkte... als gehöre er nicht dorthin.“


„Kennzeichen?“


„Nein. Aber...“


Kelly reichte ihm ein Blatt. „Die Schule hat


Überwachungskameras.“


Briggs nahm das Standbild.


Verwaschen. Aber da war ein Gesicht.


Ein vertrautes Gesicht.









Kapitel 5


„Manche Gesichter bleiben im Schatten, weil sie gelernt haben, dort zu leben.“


Briggs saß vor dem Bildschirm im Überwachungsraum der Schule.


Das Video war unscharf, leicht verpixelt. Aber die Bewegung darauf war eindeutig: Ein Mann, etwa Mitte dreißig, stand am Rand des Lehrerparkplatzes. Die Kamera zeigte ihn aus der Entfernung, aufgenommen vor drei Tagen – exakt 16:07 Uhr. Emily war an diesem Tag ebenfalls anwesend.


Briggs stoppte das Bild. Zoomte hinein. Das Gesicht war nur halb erkennbar – Stirn, Nase, Bartansatz. Kein Lächeln. Kein Ausdruck.


„Was wissen wir über ihn?“, fragte er.


Officer Kelly reichte ihm einen Ausdruck:


„Wir haben das Bild durch die städtischen


Fahndungsdatenbanken laufen lassen. Kein Treffer. Aber die Schule hat ihn identifiziert – nicht namentlich, aber sie sagen, er war nicht das erste Mal da. Immer zur gleichen Zeit. Immer allein.“


Briggs' Blick blieb auf dem eingefrorenen Gesicht haften.


„Und dann?“


Kelly schluckte.


„Eine Lehrerin glaubt, ihn erkannt zu haben. Sie sagt, er wohne in der Nähe – in der Woodrow-Siedlung,


Hausnummer 18. Name: Daniel Reed.“


Zwei Stunden später, Briggs stand vor dem Reihenhaus. Ein einfacher Bau, sauberer Vorgarten, ein alter Volvo in der Einfahrt. Kein Name am Briefkasten. Keine Bewegung hinter den Gardinen. Er klopfte. Einmal. Zweimal.


Dann öffnete sich die Tür.


Ein Mann, etwa Mitte dreißig, akkurat gekleidet, zurückgekämmtes Haar, leichtes Lächeln. „Kann ich Ihnen helfen?“


Briggs hielt ihm seinen Ausweis hin.


„Detective Briggs. Ich hätte ein paar Fragen. Es geht um die Nähe zur Henry Clay High School.“


Daniel Reed sah ihn ruhig an. Kein Zucken, kein Erkennen.


„Tatsächlich? Ich war dort mal – vor ein paar Tagen. Ich war in der Gegend joggen. Gab’s ein Problem?“


Briggs notierte die Formulierung.


Nicht: Ja, ich war da. Sondern: Ich war mal in der Nähe.


„Joggen also. Können Sie das bestätigen? Jemand gesehen, gesprochen, Fitnessuhr?“


Reed zuckte mit den Schultern.


„Nicht, dass ich wüsste. Ich laufe allein. Es ist... entspannend.“


Briggs nickte langsam. „Und was machen Sie beruflich, Mr. Reed?“


„Ich arbeite im IT-Bereich. Von zuhause aus.“


„Können wir reinkommen?“ Ein kurzes Zögern. Dann:


„Natürlich. Haben Sie einen Durchsuchungsbefehl?“


„Noch nicht.“


Briggs lächelte kühl.


„Aber das kann sich schnell ändern.“


Zurück im Revier, legte Briggs das Überwachungsbild neben das Protokoll.


Die rote Faser. Die Aussage der Lehrerin. Die Nähe zur Schule. Kein Alibi.


Noch kein Beweis – aber ein Muster.


„Daniel Reed“, murmelte er.


„Was immer du bist – du warst da.“









Kapitel 6


„Er bewegte sich, als wüsste er, dass man ihn beobachtete.“


Raymond Briggs saß im Wagen, geparkt gegenüber von Hausnummer 18. Die Klimaanlage surrte leise, sein Blick klebte an der Haustür von Daniel Reed.


Es war Donnerstagnachmittag, kurz nach drei. Schule hatte gerade geendet.


Reed trat hinaus – exakt um 15:08 Uhr. Jogginghose, Turnschuhe, weißes Shirt. Kein Blick nach links oder rechts. Keine Hektik. Kein Zögern.


Briggs hob das Fernglas.


Reed ging zwei Häuser weiter, bog dann in den Park ein. Derselbe Weg, den Emily Parker regelmäßig nach Hause genommen hatte.


Briggs machte sich eine mentale Notiz. Routinen. Immer dieselben Muster.


Er griff zum Funkgerät.


„Einheit 6-Alpha an 3-Zebra. Zielperson hat sich Richtung Canyon Park bewegt. Kein Begleiter. Bleibt dran – ohne Sichtkontakt verlieren.“


Zurück im Präsidium erwartete ihn der erste toxikologische Kurzbericht von Dr. Levington. Briggs riss den Umschlag auf, überflog die Werte – und blieb an einem Punkt hängen.


Spuren von Lorazepam.


Ein Beruhigungsmittel. Rezeptpflichtig.


In Emilys Blut.


In ungewöhnlich hoher Konzentration.


Er starrte auf die Zahlen.


Emily war 14. Sie hatte nie Medikamente gebraucht.


Keine bekannten Diagnosen.


Jemand hatte ihr das Mittel gegeben. Vor der Vergewaltigung.


Levington schrieb handschriftlich an den Rand: „Wirkungseintritt etwa 20–30 Minuten vor Tod.


Möglicherweise oral oder nasal verabreicht. Könnte zum Verlust des Bewusstseins geführt haben.“


Briggs spürte, wie sich ihm der Magen zusammenzog.


Das war keine Affekttat.


Kein Übergriff im Rausch.


Das war geplant. Systematisch. Ein Kind wurde ruhiggestellt – damit man sich Zeit nehmen konnte.


Er ging die bisherigen Aussagen erneut durch:



	Kein Zeuge hatte Emily mit jemandem gesehen.


	Kein Widerstand am Tatort – weil sie vorher betäubt worden war.


	Kein Kampfgeschrei – weil der Täter dafür gesorgt hatte.




Und dann kam wieder das Bild vor sein inneres Auge: Reed in der Tür. Lächelnd. Gelassen.


Briggs griff zum Telefon.


„Holloway. Ich brauche eine Verfügung zur erweiterten Überwachung. Und wir müssen dringend seine Medikamentenverläufe checken. Alles, was auf Beruhigungsmittel hindeutet.“









Kapitel 7


„Manche Antworten erkennt man nicht am Wort – sondern am Zucken des Auges.“


Raymond Briggs betrat das kleine Straßencafé an der Hauptkreuzung von Brookstone. Daniel Reed saß bereits am Fensterplatz, eine dampfende Tasse Kaffee vor sich, einen Laptop aufgeklappt.


Briggs hatte den Treffpunkt zufällig vorgeschlagen – rein informell, wie er sagte. Keine Vorladung. Nur ein Gespräch.


Reed lächelte höflich, als der Detective sich setzte.


„Ich nehme an, das ist kein Nachmittagsspaziergang.“


Briggs winkte der Kellnerin, bestellte schwarzen Kaffee. Dann sah er Reed an, als würde er ein altes Möbelstück taxieren.


„Mr. Reed – darf ich Ihnen eine Frage stellen, ganz hypothetisch?“


„Nur zu.“


„Wenn jemand ein Mädchen betäuben wollte – sagen wir mit Lorazepam – wie müsste er das tun, damit es nicht auffällt?“


Reed blinzelte nur kurz. Dann hob er die Augenbrauen.


„Lorazepam?“


Ein kurzer Moment Schweigen. „Ein Beruhigungsmittel, richtig? Wird oft bei Angststörungen verschrieben.“


„Sie kennen sich aus.“


„Ich hatte mal einen Mitbewohner im Studium, der das nahm. Hatte Panikattacken.“ Ein Lächeln.


„Aber warum fragen Sie mich das, Detective?“


Briggs zuckte mit den Schultern. „Reines Interesse. Ich beschäftige mich zurzeit mit einem Fall, bei dem das eine Rolle spielen könnte.“


Reed lehnte sich zurück. Kein Zucken im Gesicht. Kein nervöses Fingerklopfen. Nur eine ruhige Miene. Aber Briggs hatte gelernt, auf die Pause zu achten. Und die kam – genau nach dem Wort „betäuben“.


Zwei Stunden später, zurück im Revier.


Der Laborbericht lag auf seinem Schreibtisch. Ein Fingerabdruck – gefunden an der Innenseite von Emilys Schulranzen.


Nicht außen. Innen. An einer kleinen Reißverschlusstasche, in der sich ihre Monatskarte, etwas Kleingeld und ein kaputter Glücksanhänger befanden.


Der Abdruck war klar. Sauber.


Briggs überflog das Datenblatt.


Daniel Reed – 100 % Match.


Sein Magen verkrampfte sich.


Jetzt hatten sie einen tatsächlichen Kontaktbeweis.


Kein Indiz, sondern eine direkte Spur.


Aber:



	Kein Zeuge hatte ihn je mit Emily gesehen.


	Er selbst bestritt jeden Kontakt.


	Und trotzdem war sein Finger in ihrer Tasche.




Briggs wusste, was das bedeutete:


Es war Zeit für einen Durchsuchungsbefehl.









Kapitel 8


„Manche Häuser schreien nicht – sie flüstern.“


Der Durchsuchungsbefehl war kurz und präzise. Begründet mit forensischen Spuren, widersprüchlichen Aussagen und einem positiven Fingerabdruckabgleich. Briggs hatte keine Zeit verloren – und auch keine Geduld mehr.


Um 07:42 Uhr rollten zwei Einsatzwagen vor Hausnummer 18. Reed öffnete die Tür, als hätte er sie erwartet.


„Sie überraschen mich nicht, Detective“, sagte er ruhig.


„Darf ich fragen, was Sie zu finden hoffen?“


Briggs antwortete nicht.


Er trat ein – mit zwei Kollegen, einer forensischen Technikerin und einer Beamtin mit Bodycam. Jeder Schritt dokumentiert. Jeder Raum abgedeckt.


Das Innere des Hauses war penibel sauber.


Küche steril. Wohnzimmer geometrisch geordnet. Keine Bilderrahmen, keine Erinnerungen. Nur Funktion. Kein Gefühl.


„Herr Reed, wo bewahren Sie Ihre Sportkleidung auf?“


„Im Wandschrank hinten rechts. Jogginghose, Shirt, Schuhe.“


Ein Beamter trat ein. Minuten später reichte er Briggs eine beschriftete Beweistasche.


Darin: ein weißes Laufshirt. An den Seiten: feinste rote Textilfasern – auffällig ähnlich jenen, die an Emilys Kleidung gefunden worden waren.


Die forensische Beamtin hielt die Tüte ins Licht. „Wir machen den Abgleich im Labor, aber ich sage es jetzt schon: das ist derselbe Stofftyp.


PolyesterMischgewebe, industriell gefärbt – identisch mit Spurensicherung vom Opfer.“


Briggs sah Reed an.


„Joggen, hatten Sie gesagt. Letzte Woche Dienstag.


Trugen Sie dieses Shirt?“


Reed nickte. „Möglich. Ich trage meistens dasselbe.“


„Auch als Sie... bei der Schule waren?“


„Detective.“ Reed atmete ruhig aus. „Wenn Sie mich beschuldigen wollen, dann tun Sie es. Aber wenn Sie Fragen stellen, um mir eine Antwort in den Mund zu legen, sind wir fertig.“


Im Schlafzimmer fand sich ein kleiner Beutel mit Medikamentenresten – unscheinbar verstaut in einer Box mit Kabeln.


Unter anderem: ein Blister mit zwei fehlenden Tabletten Lorazepam.


Kein Name. Kein Rezept.


Briggs ließ die Box eintüten.


Reed stand daneben. Keine Bewegung. Kein Einspruch.


Nur Stille.


Zurück im Wagen diktierte Briggs den Abschlussbericht:


„Wohnung in unauffälligem Zustand. Persönliche Spuren gering. Auffällige Ordnung. Rote Fasern identisch mit am Tatort gesicherten Material. Verdacht auf Besitz rezeptpflichtiger Beruhigungsmittel. Vernehmung dringend empfohlen.“


Er legte den Stift weg.


Sein Blick ging nicht zu den Beweisen – sondern zum Mann hinter der Tür.


Ein Mann, der sich zu sicher fühlte. Und das war gefährlich.









Kapitel 9


„Nicht jeder Käfig braucht Gitter – manchmal reicht eine Frage.“


Vernehmungsraum 2B war wie jeder andere: Neutrales Grau, zwei Stühle, ein Tisch, kein Fenster. Nur eine Kamera in der Ecke, rot blinkend wie ein stilles Auge.


Raymond Briggs saß bereits, als Daniel Reed hereingeführt wurde.


Keine Handschellen. Noch nicht. Nur eine Einladung – juristisch freiwillig, moralisch unausweichlich.


Reed setzte sich. Ruhig.


Kreuzte die Beine. Legte die Hände flach auf die Tischplatte.


Briggs begann nicht mit Beweisen. Nicht mit Fragen zur Tat.


Sondern mit Alltag.


„Sie wohnen seit sechs Jahren in Brookstone, korrekt?“


„Richtig.“


„Nie Auffälligkeiten?“


„Ich denke nicht.“


„Keine Beziehungen, keine Freunde?“ Reed lächelte.


„Manche Menschen leben lieber leise.“


Briggs blätterte in einer Mappe.


Ließ das Schweigen wirken. Dann:


„Hatten Sie Kontakt zu Emily Parker?“


„Nein.“


„Haben Sie je mit ihr gesprochen?“


„Nein.“


„Ihren Schulranzen berührt?“


Ein Zucken im rechten Augenlid. Nur ein Hauch.


„Nein.“


Briggs legte ein Beweisfoto auf den Tisch.


Ein klarer Abdruck. Ein digitales Vergleichsbild.


Darunter: „100 % Match – rechter Zeigefinger, Daniel Reed.“


Reed sah es an. Lange.


Dann:


„Das muss ein Fehler sein.“


Briggs beugte sich leicht vor.


„Gibt es noch andere Daniel Reeds mit exakt diesem Abdruck in dieser Stadt?“


„Ich kann mir das nicht erklären.“


„Erklären Sie es dem Mädchen. Wenn sie noch sprechen könnte.“


Reed schwieg.


Briggs stand auf. Ging zur Tür.


Dann drehte er sich noch einmal um.


„Sie sagen, Sie joggen oft. Immer dieselbe Strecke.


Immer allein.“


„Richtig.“


„Dann wissen Sie bestimmt, dass der Canyon-Park gerade Betonarbeiten an den Wegen durchführt.“


„Ja.“


„Wissen Sie auch, dass wir Betonstaub von genau dort an Emilys Oberschenkeln gefunden haben?“


Keine Antwort.


„Ich frage mich“, sagte Briggs leise, „wie Betonstaub von einem Park auf ein 14-jähriges Mädchen kommt, das dort nie entlangläuft. Außer, jemand hat sie dort hingebracht.“


Reed senkte den Blick. Kein Widerspruch. Kein Wort.


Briggs verließ den Raum.


Im Flur wartete Officer Kelly.


„Und?“, fragte er.


„Noch sagt er nichts“, antwortete Briggs. „Aber


jetzt weiß er, dass wir es wissen.“
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„Manche Beweise schreien nicht – sie flüstern zwischen den Zeilen.“


Es war 06:50 Uhr, als die forensischen IT-Experten mit Durchsuchungsbefehl und versiegelter Transportbox das Haus betraten. Daniel Reed zeigte keine Regung, als sie seinen Laptop einkassierten.


Er sagte nur:


„Da ist nichts drauf, was Sie interessiert.“


Raymond Briggs blieb still.


Er hatte solche Sätze schon zu oft gehört.


Zentrale IT-Sicherungsstelle – vier Stunden später


Detective Briggs stand über der Schulter von Special Analystin Rachel Monroe.


Sie klickte sich durch den Inhalt der Festplatte – sauber verschachtelt, klar strukturiert. Alles sah harmlos aus. Zu harmlos.


„Er weiß, wie man Spuren vermeidet“, murmelte sie.


„Kein Müll. Kein Chaos. Nur Dokumente, Bilder, PDFs. Sehr aufgeräumt.“


„Irgendwelche versteckten Partitionen?“


„Wir sind dran.“


Nach einer halben Stunde stutzte sie.


„Da – Browserverlauf. Große Lücke. Zwischen dem 12. und 16. Mai – exakt die Tage vor dem Mord. Vier Tage leer.“


Briggs' Stirn spannte sich.


„Weg oder verschlüsselt?“


„Gelöscht. Aber nicht professionell. Ich kann das rekonstruieren.“


Sie öffnete ein Wiederherstellungsprogramm. Minuten vergingen. Dann tauchten erste Fragmente auf:



	Suchanfrage: Betäubungsmittel rezeptfrei kaufen USA


	
Wie lange bleibt Lorazepam im Blut nach Tod? – Zwang ohne Spuren?





Briggs starrte auf den Bildschirm. Dann lehnte er sich vor.


„Was ist das da unten?“


Ein Ordner. Name: „Schatten_Projekt“


Rachel klickte zögerlich.


Passwortgeschützt.


Sie startete ein Entschlüsselungstool.


„Wenn wir reinkommen, dauert’s ein paar Stunden.“


„Und wenn nicht?“


„Dann holen wir einen Durchbruchsbeschluss.“


Briggs sah auf die Dateigröße. 2,3 GB.


Nicht riesig. Aber groß genug für Bilder. Videos. Texte. Dunkle Dinge.


Zurück im Büro starrte Briggs auf die Wand mit den Beweismitteln.


Der rote Faden war gespannt:



	Fingerabdruck im Schulranzen


	Fasern auf Emilys Kleidung


	Medikamentenreste


	Betonspuren – Jetzt digitale Indizien




Und Reed?


War weiter frei.


Noch.
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„Wer sich selbst nicht bekennt, verrät sich in Bildern.“


Der Fortschrittsbalken war bei 98 %, als Rachel Monroe laut durch die Zähne pfiff. „Okay. Ich bin drin.“


Raymond Briggs trat näher.


Der Ordner Schatten_Projekt öffnete sich. 34 Dateien.


Kein Chaos – wieder diese perfide Ordnung.


Sie klickte die erste Datei an: ein Textdokument, schlicht betitelt: „Protokoll 7“


„Sie trägt das Haar offen. Geht denselben Weg wie immer. 16:03 – sie nimmt die linke Gasse. Wenn ich schnell bin, kann ich vor ihr beim Schuppen sein. Ihre Tasche ist schwer – sie wird langsamer. Die erste Reaktion ist immer Angst. Dann Verwirrung. Dann... Stille.“


Briggs sog hörbar Luft ein. „Das


ist ein Ablauf.“


Rachel klickte weiter.


Skizzen. Kindlich, aber präzise. Ein Mädchen mit Rucksack. Ein Parkweg. Ein gezeichneter Grundriss – nicht beschriftet, aber auf den ersten Blick erkennbar als der alte Geräteunterstand im Canyon-Park.


Ein weiteres Textdokument: „Entwurf Fragment 12“


„Sie muss vorher ruhig sein. Nicht wie letztes Mal – nicht wieder Kratzer. Lorazepam, vorsichtig dosieren. Nicht zu viel. Nicht töten. Noch nicht.“


„Das ist ein Plan“, flüsterte Rachel.


Briggs nickte.


„Nein. Das ist eine Übung. Er hat das geprobt. Im Kopf. Immer wieder.“


Die weiteren Dateien enthielten keine Tatbilder, keine Fotos von Emily. Aber mehrere digitale Notizen zu „Zielauswahl“, „Beobachtungsmustern“, „Risiken“. Darunter: ein Dokument mit dem Titel „Drehkreuz“.


„Sie ist perfekt. Nicht zu auffällig, nicht zu unbeliebt. Sie wird nicht vermisst in den ersten Minuten. Ihre Mutter ist weich, ihr Vater impulsiv. Die Polizei wird in alle Richtungen suchen – aber nicht tief genug.“


Rachel schluckte. „Er hat sie analysiert. Wie ein Objekt.“


Briggs nickte langsam.


„Und damit haben wir, was wir brauchen.“


„Ein Geständnis ist das nicht.“


„Nein. Aber das ist sein Kopf. Und darin war Emily tot, lange bevor sie gestorben ist.“


Noch am selben Abend legte Briggs den Ordner dem Staatsanwalt Benjamin Holloway vor.


Dieser starrte auf den Ausdruck der Textfragmente, dann auf die Skizze des Parks.


Sein Gesicht war bleich.


„Das reicht nicht für Mord. Noch nicht. Aber für Vorbereitung. Und für öffentliches Interesse.“


Er hob den Blick.


„Ray – der Mann ist ein Monster. Aber die Jury wird mehr brauchen. Wir müssen ihn packen. Richtig packen.“


Briggs’ Antwort war leise.


„Dann sperren wir seinen Kopf weiter auf. Und hoffen, dass er denkt, niemand sieht hin.“
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„Manche Spuren liegen nicht im Blut – sondern im Vertrauen.“


Karen Parker saß am Boden von Emilys Zimmer. Drei Wochen waren vergangen. Die Luft roch immer noch nach ihr – eine Mischung aus Shampoo, Schulbüchern und etwas, das Mütter nicht benennen können, weil es nur ihnen auffällt.


Sie hatte alle Schubladen zigfach geöffnet.


Fotos sortiert. Briefe gelesen. Ordner gestapelt. Und dann fand sie ihn.


Ein liniertes Blatt. Halb gefaltet. Zwischen den Seiten eines Englischhefts.


Fast übersehen.


Auf der Rückseite: Drei Buchstaben, mit schwarzem Kugelschreiber:


„D. R. +“


Darunter:


„Ich glaube, er schaut mich an.“


Karen starrte auf das Papier.


Ihr Herz raste.


Nicht, weil sie wusste, was es bedeutete. Sondern, weil sie es fühlte.


Sie griff zum Telefon. Wählte Briggs’ Nummer.


Als er abnahm, sagte sie nur:


„Ich habe etwas gefunden. Und Sie sollten es sofort sehen.“


Zwei Stunden später stand Briggs in Emilys Zimmer. Er trug Handschuhe, als er das Blatt entgegennahm.


„Sie glauben, das ist Daniel Reed?“


„Sie kannte niemanden sonst mit diesen Initialen. Und wenn sie so etwas schreibt... dann hat sie Angst gehabt. Aber sich nicht getraut.“


Briggs nickte langsam.


„Darf ich den Zettel mitnehmen?“


„Nehmen Sie ihn. Und holen Sie ihn – bevor noch ein Kind stirbt.“


Am selben Abend – Büro des Staatsanwalts Benjamin Holloway sah auf das Beweismittel. Dann auf Briggs.


„Wir können das in den Medien spielen. Nicht als Vorverurteilung – aber als Appell. An Zeugen. An mögliche weitere Opfer. Vielleicht jemanden, der bisher geschwiegen hat.“


Briggs zögerte.


„Das könnte den Täter provozieren.“


„Oder er macht Fehler.“ „Oder


er verschwindet.“


Holloway lehnte sich vor.


„Ray – wir haben Fingerabdruck, Fasern,


Medikamentenreste, Obsessionsmaterial, einen Zettel vom Opfer. Was wir brauchen, ist Verhalten unter Druck. Wenn er nicht mehr denkt, sondern reagiert.“


Briggs seufzte.


„Dann machen wir es. Aber kontrolliert. Kein Name. Kein Bild. Nur der Hinweis: ‘Person mit Initialen D.R. stand möglicherweise in Kontakt zum Opfer – Zeugen gesucht.’“


Am nächsten Morgen lief der Bericht über das Frühstücksfernsehen:


„In einem grausamen Mordfall an einer 14-jährigen Schülerin hat die Polizei Hinweise auf eine männliche Person mit den Initialen D.R., die sich wiederholt im Umfeld des Opfers aufgehalten haben soll. Die Ermittler bitten um Hinweise. Keine weiteren Angaben.“


In einem Reihenhaus in Brookstone stand Daniel Reed vor dem Fernseher.


Tasse in der Hand.


Kein Zucken.


Aber sein Blick blieb eine Sekunde zu lang auf dem Bildschirm stehen.
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„Die Vergangenheit ist kein Schatten – sie wirft Licht, wenn man hinsieht.“


Der Anruf ging um 09:27 Uhr in der Zentrale ein. Ein Mann, Mitte vierzig, zögernde Stimme. „Ich weiß nicht, ob das relevant ist… aber ich kannte jemanden mit diesen Initialen. D. R. – Daniel Reed. Wir haben früher zusammengearbeitet.“


Der Anruf wurde sofort an Detective Briggs weitergeleitet.


Der Mann am anderen Ende nannte sich Mark Holbrook.


Ehemals Projektleiter in einer mittelgroßen Softwarefirma, wo Reed als freier IT-Consultant beschäftigt war.


Eine Stunde später – Vernehmungsraum, nicht offiziell.


Briggs saß Holbrook gegenüber.


Der Mann wirkte nervös. Konnte den Kaffee nicht halten, ohne zu kleckern.


„Ich will niemandem was unterstellen“, sagte er. „Aber… damals, das war… eigenartig.“


„Was genau?“ fragte Briggs ruhig.


„Wir hatten ein Projekt in der Schulverwaltung.


Zugangsdaten, Stundenpläne, Kameranetz. Daniel war der Beste, den wir hatten. Aber er war… obsessiv. Blieb oft nach Feierabend. Sagte, er müsse 'Daten absichern'.“


„Welche Daten?“


Holbrook zuckte die Schultern. „Anwesenheitslisten, Kameraarchive, Zeugnisse. Und einmal – das ist mir bis heute komisch – hatte ich ihn erwischt, wie er Fotos sortierte. Schülerfotos.“


Briggs’ Blick wurde scharf. „Wie viele?“


„Zwei, drei Dutzend. Ich habe ihn gefragt, was er da macht – er hat gesagt, das sei ein Sicherheitsabgleich.


Aber…“


Holbrook senkte die Stimme.


„Eines der Mädchen auf dem Foto war Emily Parker.


Damals war sie vielleicht… elf?“


Briggs’ Kiefer spannte sich.


„Haben Sie die Fotos gesehen?“


„Nur kurz. Ich hab sie nicht an mich genommen. Ich hab's verdrängt.“


„Warum kommen Sie jetzt?“


„Weil ich ihr Gesicht im Fernsehen gesehen hab. Und ich kann das nicht mehr ignorieren.“


Später, im Büro durchforstete Briggs die alten Vertragsunterlagen:


Daniel Reed – Projekt „DIGI-SAFE“, 22 Monate in Kooperation mit der Schulbehörde.


Zugang zu allen Schülerakten. Kameradaten.


Und: keine Dokumentation, was wann gelöscht wurde.


Ein dunkles Gefühl wuchs in ihm.


Emily war nicht das erste Mädchen, das Reed beobachtet hatte.


Aber sie war die erste, bei der er es zu Ende brachte.
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„Manche Daten sterben nie – sie warten nur darauf, gesehen zu werden.“


Die Mail der forensischen IT kam um 08:13 Uhr.


Betreff: Wiederhergestellte Video-Fragmente – Schatten_Projekt Briggs klickte sofort.


Drei Dateien.


Alle beschädigt.


Aber eine ließ sich abspielen – stockend, fragmentarisch. Standort: Turnhalle der Henry Clay High. Aufnahme: offenbar mit einer versteckten Kamera – schräg, wackelig, aus der Deckenkonstruktion.


Das Bild flackerte, dann fror es ein.


Und da war sie.


Emily Grace Parker.


In Sportkleidung. Ihre Haare im Zopf.


Sie lachte, warf einem anderen Mädchen einen Ball zu. Völlig arglos.


Das Video hielt exakt 9 Sekunden – dann brach es ab.


Keine Tonspur.


Keine weitere Datei.


Rachel Monroe schrieb in den Bericht:


„Video wurde mit Verschlüsselungstool erstellt und mehrfach umbenannt. Keine bekannten Metadaten. Speicherort in tiefem Unterverzeichnis ‚Cache_Shadow/Relevanz/A‘. Zugriff zuletzt vor drei Tagen.“


Briggs lehnte sich zurück.


Reed hatte das Video gesehen. Nach Emilys Tod.


Nicht vorher. Nicht während. Danach.


Gleichzeitig:


Detective Briggs ließ eine Übersicht der Schulen erstellen, bei denen Daniel Reed zwischen 2017 und 2023 projektbezogen tätig war. Es waren sechs. Alle im Umkreis von 100 Meilen.


Er kontaktierte die Direktoren. Drei erinnerten sich sofort an ihn. Einer sagte:


„Er war höflich. Effizient. Aber... er war zu oft da. Selbst wenn er nicht eingeplant war.“


Ein anderer:


„Ein Mädchen hat sich damals beschwert. Jemand hätte sie auf dem Parkplatz beobachtet. Wir konnten das nie belegen.“


Briggs notierte Namen, Orte, Zeiträume.


Er wusste jetzt, was er suchte:


Ein Muster. Eine Reihe. Ein Schatten, der länger war als gedacht.


Zurück in der Ermittlungsakte fügte er hinzu:


„Videoaufnahme rekonstruiert. Opfer identifizierbar. Kein erkennbarer Gewaltinhalt.


Beobachtungsperspektive. Speicherort und Zeitpunkt belegen gezielte Archivierung. Täterverhalten dokumentiert.“


Er blickte auf das Standbild von Emily. Ihr Lächeln.


Dann flüsterte er:


„Wir kriegen dich, Reed. Und diesmal reicht ein Schatten.“
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